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«SiemüsstenWeltkulturerbe sein»
Uralt-Holzbauten Bauforscherin undMittelalterarchäologinUlrikeGollnick kennt

diemittelalterlichenHolzbauten der Region. Sie spricht von einemwahren Schatz und einem eigentlichenWeltkulturerbe.

Mit Ulrike Gollnick
sprach Andreas Seeholzer

Welche Position vertreten Sie bei
einemHaus aus dem Spätmittelalter
imSpannungsfeldzwischenErhalten
undErsetzen?
MeinepersönlichePosition ist, dassdie-
seHäuser einganzbedeutenderTeil der
hiesigenKultur sind.Manhat einenAuf-
trag an die Nachkommenschaft, dass
man ihre Geschichte erhält und auch
zeigen kann. Die Blockbauten sind für
die Region ein wahrer Schatz. Ich gehe
sogar soweit, zu sagen, dass dieseHäu-
ser eigentlichWeltkulturerbe seinmüss-
ten. Sie sind für die Region charakteris-
tisch und singulär in der europäischen
Landschaft anHauskulturen.

Also?
DieFragedarüberhinaus ist dannnatür-
lich, wie man die Häuser erhalten und
auchheutedarin lebenkann.Esgibt sehr
gelungene Beispiele, wie man die An-
passung an den modernen Wohnkom-
fort realisieren kann. Zum Beispiel, wie
es auch häufig geschehen ist, dass man
den alten Teil, den Kernbau, erhält und
die Neubauten mit den Sanitäranlagen
anfügt. Aber letztendlich ist dies ein
denkmalpflegerischer und somit politi-
scher Entscheid.

Um 1300wurde bestes Fichten- und
Tannenholz verarbeitet. Können Sie
etwas zur Art und Beschaffung des
Holzes sagen?
Man sieht, dass die Jahrringe ganz fein
sind, es handelt sich also um sehr lang-
samgewachsenesHolz in der geschütz-
ten Gruppe eines Waldes. Aus jedem
Stamm wurde nur ein Balken aus dem
Kerngeschnitten. Für einHausmussten
also rundhundertBäumegefälltwerden.

Wie viele mittelalterliche Blockbau-
ten sind bisher im inneren Kantons-
teil bekannt?
Bisher bekannt sind bis zum Jahre 1400
35 Beispiele.

Daswärendannalso 3500Bäume.
Ja, aber das betrifft nur die Bauten, die
wir untersucht haben. Es gibt noch eine
ganze Menge mittelalterlicher Bauten,
die wir nicht kennen, nur erahnen. Es
gibt Häuser, die von aussen aussehen
wie ausdem19. Jahrhundert,wennman
aber eineWandaufmacht, ist es 13. oder
14. Jahrhundert.

Ist dieseMassierungeinzigartig?
Ja, absolut. Es ist eine singulär inEuropa
vorkommendeWohnbautengruppe, die
durch ihre bautechnischen Merkmale

einGruppeergibt, unddies ganz speziell
für die Innerschweiz.

WiekameszudieserHäufung?
DashatunterschiedlicheGründe. Ichneh-
me an, es hat rein wirtschaftlich-ökono-
mische Gründe, da Schwyz direkt an der
Gotthardroute liegt.DieWarenwurden in
Brunnen verladen, in der Sust gelagert
und dann weiterverfrachtet nach Luzern
oderZürich.DerOrtSchwyz ist eineigent-
licher Knotenpunkt. Dazu traf man hier
eine Art Urwald, im Sinne von unbewirt-
schaftetemWald, an.Auf einerHöhevon
tausend Metern hatte man einen sehr
dichten Baumbestand von sehr gut und
langsam gewachsenen Hölzern, die man
für den Bau dieser Blockbauten verwen-
denkonnte.Wir fanden in jedemHausdes
13. und 14. Jahrhunderts eineextremgute
Holzqualität vor, ohneSchwundoderVer-
formungen.

Ist dasderGrund,warumdieHäuser
sogut erhalten sind?
Ja, das sicherlich. Danach hat man ein-
fach um diesen Kern herumgebaut, die
Häuser verkleidet und eingepackt.Man
sahauchkeinenGrund,warummanBe-
stehendes, das nochWert hat, weggibt.
Zudemwar es sicher auch eineGeldfra-
ge, alsomannutztedas,wasbereits vor-
handenwar.

Solche Blockbauten treten sonst in
Gegenden mit kalten Wintern auf.
LassendieBauteneinenRückschluss
aufdieHerkunft der Siedler zu?
Nein, leiderüberhaupt garnicht.Genau-
so wenig wie wir sagen können, ob die
BesitzerdieHäuser selbst gebauthaben,
obsieHandwerkervonausserhalbgeholt
haben, oder ob es Zimmerleute waren,
die durchs Land gezogen sind.

Es fehlendie schriftlichenQuellen.
Es gibt ganz viele neue Erkenntnisse zu
denBlockbautenwiedieMassierungum
das Jahr 1300. Eine zweite Massierung
ist ab etwa 1500 zu beobachten. Es feh-
len aber die Schriftquellen. Wir haben
Geschichten wie den Rütlischwur, der
schon aussagt, dass um1300hier etwas
Besonderes passiert ist – ein Zentrum
warvonMenschen,die aucheinegewis-
se politischeMacht hatten.

Welches ist aktuell das älteste be-
kannteHolzhaus inderRegion?
DasbleibtweiterhindasHausNideröst,
datiert auf 1176.

Welchen Einfluss hat der Dorfbrand
vonSchwyz imJahr 1642?
Das Bethlehem steht sehr nahe an der
Kirche, und ichmöchtenicht ausschlies-
sen, dass noch einiges an mittelalterli-
cher Substanz rundumdieKirche steht.

Bautenwurdenversetzt, teilweisegar
mehrmals.Wiekamesdazu?
Dashat sicherdamit zu tun,dassmandie
exzellente Qualität des Holzes erkannt
hat.Wassichbewährthat,wurdewieder-
verwendet. Manmuss dazu auch sagen,
dass sichdieWohnbautengruppemitder
charakteristischenBautechnikbis ins 19.
und 20. Jahrhundert durchzieht. Das
Raumprogramm bleibt eigentlich auch
über all diese Jahrhunderte gleich, man
behielt also die Häuser, da es keine
grundlegendenÄnderungen gab.

Bei den Bauten handelt es sich nicht
umBauernhäuser, sondernumherr-
schaftliche Häuser. Wie sind sie im
VergleichzuanderenBauteninEuro-
paeinzuschätzen?
Das ist schwierig.Mankannnicht sagen,
was einBauerwarundwaseinHerr.Am
Gütschweg waren sicher Handwerker
sesshaft, hier hatmanvomDorfbachals
Energiequelle profitiert. In den Block-
bauten wurde immer wieder unbenutz-
tesGewebe vonFlachs undHanf gefun-
den. Dies wurde hier hergestellt. Um

1300 hatten wir im Schwyzer Talkessel
also ein Zentrum der Gewebeherstel-
lung,waserst jetztmitdenUntersuchun-
gen derHäuser ans Licht kommt.

Wie lebtendieLeute, die armwaren?
Die Häuser waren kleiner und weniger
aufwendig ausgestattet.

Die Häufung der Uralt-Blockhäuser
in der Region Schwyz wird auch mit
der hervorragenden Zimmermanns-
kunst begründet. Können Sie diese
Kunst erklären?
Einmalwussten sie,wann siewelcheHöl-
zer fällen mussten – alle sind mit einer
Ausnahme imWinterhalbjahr geschlagen
worden.Dannsindesaberauchdie sauber
gearbeiteten Balken. Sie haben nur das
Markholz verwendet.Da,wovertikaleund
horizontaleElemente zusammenstiessen,
musste der jeweilige Schwund genau be-
rechnet werden, da die Balken grün, das
heisst saftfrisch, verarbeitet wurden. Die
damaligen Zimmerleute kannten also ihr
Handwerk. Zudem ist seit Neustem be-
kannt, dassdieBalkenkurznachdemAuf-
richten mit einer Farbe bestehend aus
einemRusspigmentundeinemtierischen
oderpflanzlichenLeimangestrichenwor-
den sind. Die Oberfläche wurde poliert,
was einen schönenmattenGlanz ergibt.

WoraufachtenSiealsErstes,wennSie
in einaltesHauskommen?
AufdieHolzqualität, die einbestimmtes
Bild gibt, das schwer zu beschreiben ist.
Er braucht Erfahrung. Die Bearbeitung
der Oberfläche, ist sie gebeilt oder ge-
sägt, gibt esSchwundrisseundvorallem:
Wie dick ist die Wandstärke. Gibt es
einen Wandkasten, in der Literatur als
Pestloch beschrieben, wie sind die Eck-
verbindungen ausgebildet, welche De-
korehatesundsoweiter.Es ist einStrang
von Indizien, der eineDatierung ergibt.

Die frühen Bauten kann man vom An-
schauen, also typologisch, auf fünf oder
zehn Jahre genau datieren.

Welchen Einfluss hatten bei der For-
schungdieMöglichkeitenderdendro-
chronologischenUntersuchungen?
Im Rahmen zu seinem Inventarband
zumKantonUri von1985hatBennoFur-
rer erstmals zehnHäuserdendrochrono-
logisch überprüfen lassen. Damit hatte
manerstmalsdie jahrgenaueDatierung,
wanndieHölzergefälltwordensind.Der
Bauforscher untersucht, ob die dendro-
chronologisch datiertenBalken imBau-
gefüge liegen. Die Dendrochronologie
erbringt den naturwissenschaftlichen
Beleg für die typologischeDatierung.

Wie sind Sie zu der Arbeit mit den
SchwyzerBautengekommen?
IchhabebeimAtelier d’ArchéologieMé-
diévale (AAM) in Moudon gearbeitet.
DasAAMhatte seit denAchtzigerjahren
immer wieder Aufträge im Kanton
Schwyz, wie die Untersuchungen von
Blockbauten, zum Beispiel des Hauses
Bethlehem, die Grabungen um die Kir-
cheSt.Martin. Ichmachte2003 imHaus
Köppli hiermeinen erstenUntersuch.

SiehabeninSchwyzeinBürofürBau-
forschung, Archäologie und Bera-
tung.Warumgerade inSchwyz?
Eben aus dieser Sache resultierend. Seit
2003 bin ich regelmässig im Kanton
Schwyz für bauarchäologische Untersu-
chungen tätig. Nach der Auflösung des
AAMimJahre2015hat sichdieGründung
meines Büros hier angeboten, es ist ein
guter Ausgangsort für meine Arbeiten
hier im Kanton, aber auch in den umlie-
genden Kantonen. Ich mag die Gegend
und dieMenschen in Schwyz. Zudem ist
derFundusanbedeutendenObjektender
verschiedenenKunstepochenenorm.An-
handder inden letzten Jahrenuntersuch-
ten Häuser können wichtige Aussagen
gewonnen werden. Die bauarchäologi-
schen Untersuchungen erhellen die
Gründungsgeschichte der Eidgenossen-
schaft mit materiellen Belegen, sei es
durch die Häuser selbst, unter anderem
auchdurch derenHäufung, die einen re-
gelrechten Bauboom um 1300 anzeigt,
sei esdurchdieHinweise aufdasAlltags-
leben, durch Befunde zu den handwerk-
lichen Tätigkeiten – wie oben schon er-
wähnt durch die häufig angetroffene
Textilherstellung –, oder durch Funde
zum religiösen Brauchtum, wie die Ban-
nung des Bösen.
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«Um1300
hattenwirhier
einZentrumin
derHerstellung
vonGewebe.»

«EinZentrum
vonMenschen,
diepolitische
Machthatten.»


